
BUCHBESPRECHUNGEN

das 300 lexte umfassen dürfte Es se1 die schöne Ausstattung des sorgfältig gestalte-ten Bds erwähnt: alle Lieder uch mıiıt Noten un ımmer wıeder FaksımilewiedergabenaUus alten Edıitionen. Ic gewınne oft den Eındruck, da{ß 1NSCTE bedeutenden Kirchenlie-der der Darstellung des christlichen Glaubens mıiıt einer bewundernswerten Treffsicher-heıt dienen: INan kann auch theologisch 1e] 4aus ıhnen lernen. KNAUER d}
FUSSBALL ALS KULTURPHÄNOMEN. Kunst ult Oommer7z (Irseer Dialoge; 7 Her-

DE 373
ausgegeben VO Markwart [Terzog. Stuttgart: Kohlhammer Z002 A &n ISBNB

Dafß die modernen gegründeten) Olympischen Spiele eine relig1öse „Lätursie“haben, dıe ıhnen VO Pıerre Baron de Coubertin (ın Zusammenarbeit mıiıt einıgen Mön-chen VO Solesmes) eingestiftet wurde, dürfte wohl ekannt se1n. Da{fßs uch der Fufballrelig1öse urzeln haben soll, WAar mir bisher wenıger prasent. Ich wiıll versuchen, jeneBeıträge des vorliegenden Buches kurz darzustellen, die auf Rıtual un: Religion 1m Fufß-bal]l eingehen. Herzog (Von der „Fufßlümmelei“ ZUr „Kunst Ball“ Über die kul-turgeschichtliche Karrıere des Fußballsports, oibt einen Abriß der Geschichtedes Fußßballspiels 1n den etzten 100 Jahren. Im Jahr 1898 hat der Verlag Kohlhammereıne Kampfschrift den Fufßballsport herausgegeben mıiıt dem Titel „Fusslümmelei.Über Stauchballspiel und englische Krankheit“. Wenn u derselbe Verlag 100 Jahrespater einen Band ber „Fufßball als Kulturphänomen“ herausbringt, dann mu{fß dieseSportart ıne emerkenswerte Karrıere durchlaufen haben Fußball hat sıch eiınemdas Leben prägenden Phänomen entwickelt, das dıie verschiedensten Kultur- undKunstsektoren bereichert. ber oll I1an den ufßball gleich als „Ersatzreligion“bzw. als „Religionsersatz“ hochstilisieren? Das kann I1a wohl UT, W CI11 INan sıch den(hier beschreibenden) Phänomenen sehr VO aufßen nähert. Wıe in der Religion,sucht der Besucher eines Fußballspiels Augenblicke der Seligkeit un:! Momente der Ver-zückung. Er genießt den Rausch des Erfolgs und den Taumel des Gemeıinnschafttserle-ens Man mu{fß sıch dann uch 1n der Nachfolge VO Emile Durkheim (1858—-1917)tür einen funktionalen Religionsbegriff entscheiden, der die Religion „auf die Konstruk-tıon iıdealer Biılder der Gesellschaft bezieht, die diese VO sıch selbst produziert, weıl S1eihrer AT Legıtimation und Integration der soz1ıalen Ordnung bedarf“ (27) Tut INnan 1esnıcht, wırd INa  —3 das vorliegende Buch 1n seiner Intention kaum verstehen können.Th Bliesener/FE Lösel (Identitätsbildung, Gruppenstruktur und Gruppenerleben beiHooligans, 24—268) gehen dem Gruppenphänomen des Hooliganismus nach. Hooli-
SaNs (hooligan heißt wörtlich Rowdy) zeıgen 1ın der Gemeıinschaft ıhr gewalttätigesVerhalten gegenüber Gruppen anderer Junger Maäanner. Hooligans sınd 1n der weıt über-wıegenden Mehrkheit Fußballfans; W as nıcht se1ın mülfste. Hooligans agıeren 1ın Gruppen;ennoch scheinen die Gruppengrenzen kaum definiert. Erkennungszeichen, Autnah-merıtuale der andere die Gruppenmitgliedschaft bekundende) Merkmale iinden sıchnıcht. Auf der andern Seıte haben die entsprechenden Jugendlichen 1n iıhrer frühenKındheit meı1st schwere Verlustereignisse rlebt, die durch den Tod eines Elternteilsder die Scheidung der Eltern ausgelöst wurden. „Durch die Entwıicklung einer kollek-tiıven Identität 1n der Gruppe scheinen die psychosozialen Problemlagen auf der indıvi-uellen Ebene zeıtweıse subjektiv kompensiert werden. Gleichzeitig bekräftigen sıchdie Gruppenmuitglieder durch iıhre Aktionen BCHCnse1t1g 1ın ıhrem problematischen Ver-halten“ YOSSEr („Fußballverzückung“ eım Stadionbesuch. Zum rıtuell-testi-

VCeCn Charakter VO Fußballveranstaltungen 1n Deutschland, 269—292) berichtet VO derafttektiven Wucht und Intensıtät des Publikums be] Fußßballspielen. „Fußballspiele undderen Besuch gelten als besondere un:! wiederkehrende Gelegenheiten ZUur vorbehaltlo-

haupt, befreit VO den Zumutun
SCHL, eEntgrenzten Identifikationsäußerung SOWI1e ZUur Verausgabung VO Affekten ber-
sıchtnahmen“ SCH gesellschaftlicher Höflichkeitszwänge und üuück-

Man redet 1n diesem Zusammenhang uch VO einer Art„Verzückung“, die den Zuschauer 1mM Stadion ergreıft. e1It der Eınführung der Bundes-lıga (1963) un: der Fußballweltmeisterschaft 1in Deutschland (1974) haben sıch ımmermehr aktıve Publikumsgruppen (innerhalb eiınes Vereıns) Fan-Clubs ZUsamMMeENgETLANund eigenständige gedruckte Zeıtungen herausgebracht. Um dıe Gruppenbildung C1-

318



PRAKTISCHE THEOLOGIE

Oöhen, wurden zahlreiche Accessoıures eingeführt. Die Sprechchöre und Gesänge, das
Anlegen besonderer Kleidungsstücke, das Herbeitragen VO Fahnen sınd Elemente, die
das Spıel AauUSSTatten. Insgesamt läfßst sıch tolgendes Fazıt zıehen: „Die Fußballveranstal-
Lung 1St ıne Versammlung mıiıt rıtuellen Elementen aufßerhalb der Zweckbestimmungeiner relıg1ösen der politischen Überlieferung“ Kopzez (Alles 11UTr Gegröle?Kultische Elemente 1ın Fuisball-Fangesängen, 293—303) geht dem Phänomen der Fufs-
ball-Fangesänge nach. Er möchte die These untersuchen, wonach „dieses scheinbar
oberflächliche Geschehen einen ernNnstien und vermutlich relıg1ösen Kern hat“ Ko-
pıez beginnt mıiıt eiınem Gedankenexperiment. Nehmen WIr . eıne UFO-Mannschatt
fliegt 4Uus dem All 1n Rıichtung rde un: nımmt plötzlich einen 1mM Dunkeln hell erleuch-

Punkt eın Fufßballstadion) wahr. Es 1St das Endspiel die Weltmeisterschaft.
Dıi1e UFO-Leute hören einen Lärm unı sehen wıld gestikulierende Menschen
1in Ekstase „Welchen anderen Schlufß Aßt eıne solche Beobachtung für Außerirdische
Z als da{ß INa  - hiıer Zeuge einer einz1ıgartıgen Kulthandlung geworden 1st?“ Un-
tersucht [1L141l die Merkmale des Kultischen 1mM einzelnen, tällt schon das Stadion als
„locus theologicus“ auf, WOI'an schon Johan Huzınga (Homo udens) hingewiesen hat
Be1 den Fangesängen oibt C555 relig1öse Melodien; CS o1bt den SOgENANNLEN Hall, der die
Atmosphäre eines sakralen Raums erinnert; CS gibt die 5Songs, die eiınen responsorı1alenCharakter haben Be1 den Fangesängen oibt CGS uch textlose Gesänge, die den „Jubi-Ius  CC (vgl A das „Halleluja“) eriınnern. Vergessen werden soll auch nıcht, da{fß das Sin-
CIl 1M Stadion VOT dem Hıntergrund eines relig1ösen Weltbildes geschieht. Dıiıe Fu{fßball-
gotter werden mıt Hılte VO Narkotika, Tanz und Maske angerufen. Man fühlt sıch hier

Kön 8,25—29 (Tanz der Baalspriester) erinnert. Der Autor des Artıkels zieht
nde tfolgendes Fazıt: „50 WagpcC ich abschließend die Behauptung, da{fß das Fufßballsta-
10N zumiındest quantıtatıv eine bedeutende W CI nıcht SAl die bedeutendste ult-
statte Uullserer Zeıt 1St. Es 1st tatsächlich eın ‚locus theologicus‘. An diesem Ort zeıgt sıch

uch 1n Form der Gesänge der Fans das Bedürtnis der Menschen nach relıg1ösen Fr
fahrungen 1ın einer säkularisierten Gesellschaft“ (302 In dem Beıtrag VO Gebauer
(Fernseh- un! Stadionfußball als relig1Ööses Phänomen. Idole, Heilige un!: Ikonen
„Hımmel“ VO Fangemeıinden, 305—314) hat mich VOT allem die Inıtiatiıon 1n hierar-
chisch vestufte Fangemeınden interessiert. Diese Inıtiatıon arbeitet durchweg mıt Be-
oriffen AaUus dem Ordensleben. Zunächst wird geprüft, ob derjenige, der Aufnahme 1n
die Fangemeinde bittet, ıne entsprechende „Vokation“ hat. Besıtzt diese, wiırd
ZU „Novızen“ ernannt. Dieser „stellt sıch mıt den anderen auf die Sıtzbänke, chmäht
die gegnerische Mannschaftt, beteiligt sıch den Anfeuerungen der eigenen, stımmt ın
die Gesänge eın, WenNnn das Zeichen dafür gegeben wiırd, zeıgt Aggressionssymbole Agenüber teindlichen un! Sympathiegesten ZUguUunNstien der betreundeten Fans; hat seine
Lieder gelernt un schwenkt seınen Schal,; wWwWenn die ranghöheren Fans damıit begonnenhaben“ (31 1) Be1i Bewährung wırd der Novıze 1n die Hıerarchiestute der „Kutten“ (so
SCHNANNL nach ıhrer Kleidung) aufgenommen. An der Spıtze der Hiıerarchie steht der
„Koordinator“ der „Leader“. Betrachtet INa  an die Inıtıatıon 1n den Fangemeıinden, annn
1st Cc5 nıcht verwunderlıch, da{fß (3  A uch Heilige 1mM Fufball o1bt. Dıiese sınd mıt Macht
und Wunderkraft ausgestattel, Sıe besitzen VOTL allem die Kraft, das -ute hervorzubrin-
SCH dieses ute muß sıch natürlich 1n ırgendeiner Form auf den ufßball beziehen) und
sınd Objekt der Verehrung ihrer Gemeinde. Der Autor eendet seiınen Beıtrag mıiıt dem
tolgenden Schlußwort, das auch tür dasNBuch gelten kann „Gewißß 1sSt dıie ußball-
gemeınschaft eın Zerrspiegel einer moralisc konstituierten Gemeıinschaft; ber dieser
ze1ıgt mıiıt groben Übertreibungen die mrıisse VO soz1ıalen Gebilden, die Erfahrungendes Selbst und der Gemeıinschaft möglıch machen. Verstreut ber das Land o1ibt lokale
Energiepunkte, überall dort, 6S ZUur Biıldung VO Gemeinden und Heılıgen kommt
und sıch das Körperliche mıiıt innerer Beteiligung9 das Profane VO Heiligenüberlagert wırd und He Formen der Verständigung entstehen“ Was soll INnan
Nun diesen „religiösen Elementen“ 1im Fußball sagen? Dıi1e utoren des vorliegenden(reic illustrierten und sauber recherchierten) Buches, das durchaus seıne wıssenschaft-liıche Qualität hat, mogen entschuldigen, Wenn der Rez eher skeptisch bleibt. Vielleicht1St doch sınnvoller, nıcht einen tunktionalen, sondern einen substantiıellen Religions-begriff (vgl 27) anzulegen, der mıt dem Glauben das Geheimnis UuUNserecs Lebenss, Iso
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mıiıt Ott tun hat. Ich möchte deshalb dafür plädieren, den Begriff der Religion nıcht
utferlos aut alles Mögliche auszudehnen. Vertritt INnan eiınen restriktiven Relıgionsbe-orift, annn hat die Welt des Fußballs mMi1t der Religion Sar nıchts u  3 Dadurch wırd

bensache iın UDNSETEGE Welt
der ufßball nıcht abgewertet. Er bleibt das, W as 1st. eine ertreuliche und wichtige Ne-
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Paul-Tillich-Preis
Die Deutsche Paul-Tillich-Gesellschaft vergıbt 1m Frühjahr 2004 A
sıebten Mal den Paul-Tillich-Preis für ine hervorragende deutschspra-
chige Dissertation oder Habilitationsschrift, die dem wıssenschaftlichen
Lebenswerk des evangelıschen Theologen un: Religionsphilosophen
Paul Tillıch (1886—1965) gew1ıdmet 1St Das betreffende TOomotlions- oder
Habiılitationsverfahren mu zwıschen dem 1 Aprıl 2002 un: dem

Aprıl 2004 erfolgreich abgeschlossen sSCe1in.

Der Preıs 1st mıt uro 2000,— dotiert; annn auch geteıilt werden.

Arbeiten, die für die Verleihung des Preıises 1MmM Maı 2004 anläfßlich des
Internationalen Paul-Tilliıch-Symposions 1n Frankfurt/M. kandıdie-

IFeHs; sınd 1n Zzwel Exemplaren bıs ZU 30 Aprıil 2004 den stelly Vor-
sıtzenden der Deutschen Paul-Tillich-Gesellschaft einzusenden: Herrn
Protfessor Dr Dr Werner Schüßler, Lehrstuhl für Philosophie LE T:heo-
logische Fakultät TIrıer, Universıitätsring 19 D-54296 Trier.
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